230. 


Freitag, den 5. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 


Damiger 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Donnerſtag, 4. Februar. 
Die „Hamburger Nachrichten“ enthalten ein Tele⸗ 
gramm aus Kiel vom geſtrigen Abend, wonach eine 
Kugel die Säbelſcheide des Prinzen Friedrich Karl 
getroffen hat. Der Prinz iſt unverletzt. 

Kiel, Donnerſtag, 4. Februar, Vormittags. 
Das Artilleriefeuer bei Miſſunde wird heute fortge⸗ 
ſetzt. Die geſtern am meiſten engagirten Regimenter 
haben heute Raſttag. Die Preußen zählen 2—300 
Todte und ſchwer Verwundete, darunter viele Offiziere. 

— Donnerftag, 4. Febr. Nachmitt. Hier iſt die 
Nachricht eingetroffen, daß die Oeſterreicher geſtern 
Wedelspang (zwiſchen dem Königsberge und dem 
Danewerke) und Buſtorf (zwiſchen dem Danewerke 
und Schleswig) mit Sturm genommen und nur noch 
eine Schanze vor ſich haben. Heute wird wieder 
Kanonendonner gehört. 

— Nach einer zweiten bier eintreffenden Nachricht 
haben die Oeſterreicher nicht Busdorf, fondern nur 
die äußere Schanzenlinie genommen. 


Rendsburg, Donnerſtag, 4. Februar, Abends. 
Man hörte hier den ganzen Tag anhaltenden Kano⸗ 
nendonner. Der Ort der Aktion ſoll bei Javel, 
einem Vorwerke vom Danewerk (an der von Rends⸗ 
burg nach Schleswig führenden Chauſſee), (fein. 

Trieſt, Donnerſtag, 4. Febr. Vormittags. 
Mit der Ueberlandpoſt ſind Nachrichten aus Calcutta 
vom 8. und aus Bombay vom 14. v. M. einge⸗ 
troffen. Der Vicekönig Sir John Lawrence war am 
9. Januar in Madras eingetroffen. An der Grenze 
von Peſchawer iſt die Ruhe vollkommen hergeſtellt; 
der dortige Oberbefehlshaber verlangte Vermehrung 
der eingebornen Truppen. In den oſtindiſchen Ge⸗ 
wäſſern ſollen künftig zehn britiſche Kriegsſchiffe 
ſtationirt werden. Die Eiſenbahn zwiſchen Surat 
und Bombay wird im März eröffnet werden. Hat⸗ 
ſchir Ali Chan iſt von der britiſchen Regierung als 
Emir Afghaniſtaus förmlich anerkannt worden. 


London, Donnerſtag 4. Februar. 
Das Parlament iſt heute eröffnet worden. Der auf 
den Konflikt zwiſchen Deutſchland und Dänemark 
bezügliche Paragraph lautet: 

Der Zuſtand des europäiſchen Feſtlandes hat der 
Königin große Sorge verurſacht. Durch das Able⸗ 
ben des Königs von Dänemark ſind die Stipulatio⸗ 
nen des am 8. Mai 1852 von der Königin, dem 
Kaiſer von Oeſterreich, dem Kaiſer von Frankreich, 
dem Kaiſer von Rußland, dem Könige von Preußen 
und dem Könige von Schweden abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages, dem ſpäter die Könige von Hannover, Sachſen, 

ürtemberg, Belgien, Niederland, Spanien, Portu⸗ 
gal, und Italien beigetreten ſind, zur ſofortigen An⸗ 
wendung gekommen. Dieſer Traktat beſagt, daß zur 
Erhaltung des Gleichgewichtes, der Macht und des 
europäiſchen Friedens es erſprießlich ſei, die Inte⸗ 
grität der däniſchen Monarchie aufrecht zu erhalten 
und daß die verſchiedenen bisher dem Scepter des 
önigs von Dänemark unterworfenen Territorien 
erner in demſelben Verhältniſſe bleiben ſollen. Man 
kam deshalb überein, daß, wenn der damals regie⸗ 
rende König und ſein Oheim Friedrich ohne Nach⸗ 
ommen verfiorben ſein ſollten, den gegenwärtigen 
ig Chriſtian IX. in allen der Zeit unter Däne- 
marks Scepter vereinigten Beſitzungen als Nachfolger 
anzuerkennen. Von eben dieſem Wunſche, welcher 


Dampfbool 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


eines der ausgeſprochenen Motive aller genannten 
Theilnehmer des Traktates geweſen war, den Frie⸗ 
den zu erhalten, beſeelt, iſt die Königin ununterbrochen 
bemüht geweſen, eine friedliche Ausgleichung der die⸗ 
ſerhalb zwiſchen Dänemark und Deutſchland entſtan⸗ 
denen Differenzen zu Stande zu bringen und die 
Gefahren abzuwenden, die im Norden Europas ent⸗ 
ſtehen dürfen. Sie wird ihre Bemühungen im Inter⸗ 
eſſe des Friedens fortſetzen. 

Die Thronrede erwähnt ferner der Beziehungen 
zu Japan mit einem Bedauern über das Bombarde⸗ 
ment von Kagoſima, verheißt Vorlegung des Trak⸗ 
tats über die Vereinigung der joniſchen Inſeln mit 
Griechenland und theilt mit, daß über einen zweiten 
Traktat wegen der erforderlichen Regulirung des De⸗ 
tails mit Griechenland unterhandelt werde. In dem 
Paſſus über die innere Politik wird der Zuſtand des 
Landes als befriedigend, der Verkehr als ſteigend, 
die Baumwollennoth als abnehmend bezeichnet. End⸗ 
lich werden verſchiedene, jedoch nicht näher bezeichnete 
Reformen angekündigt. 


— Die „Times“ verſichern, England habe den 
deutſchen Großmächten die Zurücknahme der Novem— 
berverfaſſung garantiren und die deutſchen Prinzipien 
in Betreff der Herzogthümer in einem Protokolle 
verkörpern wollen, welches von den Mächten unter- 
zeichnet werden ſollte, die den Vertrag von 1852 
unterzeichneten; die beiden Großmächte hätten aber 
nicht darauf eingehen wollen. Der Krieg ſei ſomit 
ungerechtfertigt oder verfolge Zwecke, die man nicht 
eingeſtehe. = 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Eckernförde, 3. Febr. Gleich der zweite Tag 
des jetzigen ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieges ſollte ein 
blutiger werden; blutiger als man bisher geglaubt 
daß irgend ein Gefecht in dem, faſt allgemein als 
„Scheinkrieg“ betrachteten Feldzuge werden würde. 
Dieſer Wahn iſt jetzt geſtört; und für den ſtarken 
Verluſt, namentlich an Offizieren, die ihren Leuten 
mit Hurrah vorauf ſtürmten (unter ihnen zwei Stabs⸗ 
offiziere) wird die Armee blutige Revanche nehmen. 
Eine Recognoscirung ſchien anfänglich beabſichtigt; 
aus dieſer aber entwickelte ſich ein Artilleriegefecht, 
das von 11 Uhr Morgens bis 4½ Uhr Nachmittags 
dauerte. Die Armee hat ihre Feuerprobe muſterhaft 
beſtanden. Die Leute hielten kaltblütig im dichteſten 
Feuer und warfen ſich mit kühnem Todesmuth den 
feindlichen Schanzen entgegen. Der Tag hätte anders 
geendet, die Kühnheit, mit ungedeckt aufgeſtellten Feld⸗ 
geſchützen gegen ſtarke Feſtungsſchanzen vorzugehen, 
wäre ſchöner belohnt worden, wenn nicht ein trüber, 
kalter Nebel auf der Erde gelagert und das Zielen 
faſt zur Unmöglichkeit gemacht hätte. Die verheerende 
Wirkung der preußiſchen gezogenen Geſchütze hat ſich 
glänzend dokumentirt, das Blockhaus der einen Schanze 
war, wie es ſchien, in Brand geſchoſſen worden; 
Abends ſtand Miſſunde in Flammen. — Bekanntlich 
liegen dieſſeits der Schlei ſieben Schanzen, davon die 
erſlen beiden am höͤchſten; fie find mit Blockhäuſern 
verſehen und ungemein ſtark armirt. Die Schlei iſt 
hier am ſchmalſten, der jenſeitige Brückenkopf von den 
dieſſeitigen Schanzen recht wohl zu beſchießen und wie 
ich glaube, auch einzuſehen; wäre der geſtrige Sturm 
geglückt, er hätte die Flanke der Dannewerke und 
ſomit den Schlüſſel des Ganzen den Preußen in die 
Hände gegeben. Gegen 11 Uhr erdröhnten die erſten 
Kanonenſchüſſe. Neun preußiſche Batterien von der 


dritten (brandenb.) und 7ten (weſtphäliſchen) Brigade, 
Haubitzen, Feldſechspfünder, kurze 12pfünder und ge⸗ 
zogene Geſchütze kamen nach und nach in Engagement. 
Das Feuer wurde manchmal heftig wie ein Gewitter⸗ 
ſturm. Leider konnte die Wirkung der Geſchoſſe faſt 
gar nicht beobachtet werden; kaum war das Aufblitzen 
beim Abfeuern durch den mit Pulverdampf gemiſchten 
Nebel zu ſehen. Die Batterien waren 900 bis 
1000 Schritt auf den Höhen, den Schanzen gegenüber, 
aufgefahren. Den Dänen iſt es nicht gelungen, mit 
ihren ſchweren Schanzen-⸗Geſchützen auch nur eines 
der ungedeckt ihnen gegenüberſtehenden preußiſchen Ge⸗ 
ſchütze zu demontiren. Kein Rad, keine Protze iſt 
getroffen; nur eine Lafette leicht geftreift. Herber 
iſt der Verluſt aber an Mannſchaften und Pferden. 
Ein Offizier iſt als todt zu beklagen, zwei andere ſind 
nicht unbedeutend verwundet, den Verluſt an Mann⸗ 
ſchaften und Pferden habe ich noch nicht ganz genau erfah⸗ 
ren. — Die Infanterie ſchritt mehrere Male zum Sturm, 
obgleich keines der däniſchen Geſchütze zum Schweigen 
gebracht war. Sie hatte unter dem furchtbaren Hagel 
der Schrapnels und Kartätſchen, ſo wie unter dem 
heftigen Feuer der hinter den Kniggs liegenden däni⸗ 
ſchen Jäger und Infanteriſten entſetzlich zu leiden. 
Aber als wären ſie ſchlachtenergraute Männer und 
nicht zur Feuertaufe eilende Soldaten ſtürmten die 
braven Leute vor, oder hielten in muſterhafter Ord- 
nung, wie auf dem Manöverplatze, im heftigen Feuer. 
Einem Soldaten wurde der Gewehrkolben abgeſchoſſen, 
er nahm kaltblütig die Waffe eines gefallenen Kame⸗ 
raden auf und eilte weiter. Doch trotz der todes⸗ 
muthigſten Tapferkeit gelang es nicht, auch nur einer 
Schanze Herr zu werden. Das Unmögliche iſt eben 
unausführbar, und ohne daß ihr Geſchützfeuer zum 
Schweigen gebracht würde, werden die Miſſunder 
Schanzen nie genommen werden können. Alte ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Officiere, welche ſich, um das Gefecht 
mitzumachen, freiwillig dem oder jenem Truppentheil 
anſchloſſen, ſpenden der Haltung und Bravour der 
preußiſchen Armee wärmſtes und ungetheiltes Lob. 
— In die Action kamen Bataillone des 15ten, 
24 ſten, 35ſten, 53ften und 60ſten Inſanterie-Regi⸗ 
ments. Von ihnen dürften das Füſilier⸗Bataillon des 
15ten, in Bielefeld, und das Ifte Bataillon des 60ſten 
Inf.⸗Regts, in Wriezen an der Oder garniſonirend, wohl 
am meiſten gelitten haben. Das letztere hat allein 
7 Officiere, theils todt, theils verwundet, verloren, 
darunter feinen Commandeur, Major von Jena, der 
die Schlacht von Solferino als Freiwilliger bereits 
mitmachte und dort ſich ſchon eine ſchwere Schulter- 
verwundung holte, auch als Militairſchriftſteller ges 
kannt und geſchätzt iſt. Ihn traf eine Kugel in die 
Bruſt. Oberſtlieutenant von Frangois vom 24ſten 
Infanterie⸗Regiment erhielt eine Kugel in den rechten 
Backenknochen, welche am linken wieder herauskam, 
außerdem eine zweite in den rechten Oberſchenkel. 
Den Lieutenant Graf von der Gröben, im Ziethen'⸗ 
ſchen Hufaren-Regiment, perſönlichen Adjutanten des 
Prinzen Friedrich Karl, traf auf einem Ordonnanzritt 
eine Kugel in die Bruſt, er ſtürzte todt vom Pferde. 
Anderen Officieren find die Pferde unter dem Leibe 
erſchoſſen worden. — Schließlich erlauben Sie mir 
noch der kaltblütigen Unerſchrockenheit der jungen Leute 
aus Eckernförde und Kiel (Primaner und Studenten) 
lobende Erwähnung zu thun, die den Krankenträgern 
behülflich waren, die Verwundeten aus dem dichteſten 
Kugelregen zu holen. f f 
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— Vom General-Feldmarfchall Freih. v. Wrangel ift 
fo eben aus dem Hauptquartier Damendorf die Mel⸗ 
dung eingegangen, daß die Avantgarde des k. k. öfter- 
reichiſchen Corps unter der perſönlichen Führung des 
Feldmarſchall⸗Lieutenants Freiherrn v. Gablenz, ſo 
wie die der k. preußiſchen Garde⸗Diviſion am 3. Febr. 
gegen Schleswig vormarſchirt ſei. Die Brigade 
Gondrecourt habe die zwiſchen Lottorff und Gettorff 
aufgeſtellten Dänen mit großer Entſchiedenheit ange- 
griffen und nachldreimaligen Bajonettangriffen die Dä⸗ 
nen geworfen, darauf den Königsberg bei Oberſelk 
geſtürmt, wobei das 18. Jägerbataillon ein gezogenes 
Geſchütz erobert habe und ſei bis unter die Kanonen 
des Dannewerke vorgedrungen. Der Tapferkeit des 
Generals Gondrecourt und ſeine Brigade wird hohes 
Lob ertheilt. Die Verluſte werden als nicht unbe— 
trächtlich bezeichnet. Was die däniſchen Gefangenen 
anbetrifft, ſo haben der Feldmarſchall ſelbſt deren 80 
zurückbringen ſehen. 


— Ueber die Verluſte der Preußen am geſtrigen 
Tage erfährt man Folgendes. 


Todte: Seconde⸗Lieutenant Graf v. d. Gröben, 
3. Huſaren⸗Reg.; 
Sec.⸗Lieut. Kipping, 3. Artill.⸗Brig.; 
Lieut. Hagemann, 24. Inf.⸗Reg. 


Verwundete: Major v. Jena, 60. Inf.⸗Reg.; 
Oberſtlt. v. Frangçois, 15. Inf.⸗Reg.; 
Hptm. v. Wülknitz, 15. Inf.⸗Reg.; 
Lieut. v. Parpart, 3. Artill.⸗Reg.; 
f Lieut. Haeſters, 7. Artill.⸗Reg. 

Die Liſte der todten und verwundeten Mannſchaften 
vermögen wir natürlich nicht anzugeben. 

— Der erſte Preuße (Vorpoſten), der auf ſchles⸗ 
wigſchem Boden erſchoſſen wurde, war ein Berliner, 
Sohu eines hieſigen Sattlermeiſters. Er diente beim 
24. Infanterieregiment. 


Unerwartet. 


Langmuth, Unentſchiedenheit, die Sucht, Alles 
auf die lange Bank zu ſchieben, um es bis zum 
Aeußerſten kommen zu laſſen, ehe man Entrüſtung 
und Zorn fühlt und den Verſuch macht, handelnd 
in den Lauf der Dinge einzugreifen: das ſind Eigen⸗ 
ſchaften, welche häufig dem deutſchen Volk zum Vor⸗ 
wurf gemacht werden. Die deutſche Langmuth iſt 
ſogar ſprüchwörtlich geworden, und häufig iſt es, 
auf ſie ſpeculirend, den Unverſchämten gelungen, aus 
ihr Nutzen zu ziehen und den biedern, ehrlichen deut⸗ 
ſchen Mann zu überliſten. Niemand hat wohl mehr 
auf die Langmuth der Deutſchen ſpeculirt, als die 
Dänen in ihrem Uebermuth, in ihrer Bosheit und 
Tyrannei, welche ſie gegen Schleswig-Holſtein ge⸗ 
übt. Waren ſie doch ſchon fo ſicher, daß fie glaub- 
ten, dem deutſchen Volk und den deutſchen Fürſten auf die 
heiligſten Forderungen des Rechts mit ſpitzfindigen 
diplomatiſchen Noten oder Grobheiten antworten zu 
können und höhniſch zu rufen, daß den Schleswig- 
Holſteinern ihr Recht werden ſolle; denn im Falle 
der Noth würden ſie es ihnen mit dem Schwert 
auf den Rücken ſchreiben. Sie haben ſich dies Mal 
verſpeculirt. Während fie noch glaubten, daß Deutſch—⸗ 
land, durch die Drohungen des ſtolzen England ein⸗ 
geſchüchtert, nicht mit einem Kugel-, ſondern mit einem 
Notenwechſel den Streit auszugleichen, ſich entſchließen 
würde, um ſpäter Alles beim Alten zu laſſen, über⸗ 
ſchritt ſchon die öſterreichiſch-preußiſche Armee die 
Eider, und nach wenigen Stunden ſchon wurde von 
der preußiſchen Artillerie der erſte Kanonenſchuß ge⸗ 
löſt und ſo das Signal zu der That gegeben, deren 
Fortſchritt jetzt unaufhaltſam iſt. Denn ſchon ift 
das Blut unſerer Krieger im heißen Kampfe gefloſſen, 
ſchon iſt eine heilige Saat der Leichen aus den 
Reihen der Tapfern ausgeſät, daß aus dem dunk⸗ 
len Schooß der Erde ſelbſt der Mahnruf zur ehren- 
vollen Vollendung des begonnenen Kampfes den 
Lebendigen ins Herz dringen und das Rollen der 
Begebenheit eine treibende Kraft erhalten muß. Blut 
iſt ein ganz beſonderer Saft, aber nicht allein das⸗ 
jenige, mit welchem das Schlachtfeld gefärbt wird, 
ſondern auch dasjenige, welches noch geſund und 
friſch durch die Adern rollt. Iſt erſt der Strom 
der Begebenheiten entfeſſelt: dann halte ihn, wer 
kann; er begräbt diejenigen in ſeine Fluthen, welche 
ihn wahnſinnig mit den Armen aufzuhalten verſuchen. 
Wir ſind durch die Action, welche von Seiten der 
öſterreiſch⸗preußiſchen Armee fo ſchnell begonuen über 
das langweilige und ermüdende Drechſeln von Reſo⸗ 
lutionen, Proteſten und Verwahrungen und den Noten- 
wechſel der Cabinette hinweg geſetzt und erwarten 
die Entſcheidung vom Schwert. Unerwartet iſt dieſe 
Wendung den Dänen gekommen, unerwartet aber 


auch Vielen in Deutſchland; unerwartet wird viel⸗ 
leicht auch noch manche Nachricht ſein, die vom 
Kriegsſchauplatz kommt, denn das Schickſal der 
Schlachten iſt unter allen Umſtänden ein ungewiſſes; 
doch gewiß iſt der Sieg des Rechts und der guten 
Sache. In dieſer Ueberzeugung dürfen wir nicht 
zagen an der Schwelle einer dunklen Pforte, fon= 
dern wir müſſen uns den Muth bewahren und ftär- 
ken, der in allen Perioden der Weltgeſchichte ſein 
Siegesbanner aufgepflanzt und ſelbſt von Ruinen 
den Anfang einer neuen Zeit verkündet hat. Dem 
Muthigen gehört die Welt! 


Berlin, 4. Februar. 


— Geſtern Abend iſt der Bahnzug aus Kiel in 
Hamburg nicht eingetroffen, ſo daß über die letzten 
Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze nähere Mit- 
theilungen noch nicht vorliegen. Miſſunde iſt der 
Schlüſſel zu der ganzen Poſition der Dänen, und ſie 
haben daher ſeine Vertheidigung mit möglichſter 
Sorgfalt vorbereitet, ſo daß man nicht darauf rech— 
nen kann, es durch einen raſchen Handſtreich zu nehmen. 

— Der frühere Polizeipräſident von Berlin, Frei⸗ 
herr v. Zedlitz iſt zum preußiſchen Civilkommiſſarius 
für die Verwaltung des Herzogthums Schleswig er 
nannt worden. Derſelbe wird ſich heute Abend von 
hier auf ſeinen Poſten begeben. 

— Das Schreiben des Feldmarſchalls v. Wrangel 
an den däniſchen Oberbefehlshaber wurde von dem 
Major v. Stihle und Hauptmann v. Gottberg in 
Schleswig überreicht. 

— Eine Anzahl Soldaten der zur Armee nach 
Schleswig entſandten preußiſchen Truppen (die „B. 
B. Ztg.“ nennt die Zahl 200), die unter dem Ein⸗ 
fluß der Kälte derart gelitten haben, daß ihnen ein— 
zelne Glieder erfroren ſind, iſt dieſer Tage nach 
Spandan transportirt worden, wo ſie die ihnen 
nothwendige Behandlung und Pflege finden ſollen. 

Arolſen, 1. Febr. Unter dieſem Datum geht 
uns Folgendes zu: „Zurückgehen der deutſchen und 
däniſchen Truppen beziehungsweiſe hinter die Elbe 
und die Königsau, Entlaſſung der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Soldaten in ihre Heimath, Berufung der 
Stände der Herzogthümer zu unbehinderter Selbſt⸗ 
beſtimmung ihrer ſchwebenden Landesfragen, etwa 
unter Beiſein eines deutſchen und eines däniſchen 
Commiſſairs, — das ſcheinen heute die allein heil— 
bringenden Maßregeln zur Befreiung Schleswig-Hol- 
ſteins zu fein. Sie entſprechen der Ehre des Vater⸗ 
landes, der Bildung Europas und den Forderungen 
des Chriſtenthums. Möge die deutſche Preſſe ihre 
ganze Kraft aufwenden, um die Idee dieſer Löſung 
in die Herzen des deutſchen Volkes einzugraben, da⸗ 
mit ſie von dort zurückſtrahlend, allſeitig verſöhnend 
auf die Entſchließungen der Machthaber einwirke!“ 

Flensburg, 31. Jan. Geſtern wurden aus 
drei däniſchen Regimentern die gebornen Holſteiner 
ausgeſucht und im Laufe der letzten Nacht von Hol⸗ 
nis aus nach der däniſchen Hauptſtadt eingeſchifft, 
wo ſie wohl morgen im Laufe des Tages ankommen 
werden. Ihre Kriegsluſt iſt alſo den Dänen gewiß 
mehr als zweifelhaft vorgekommen, ja ſie haben in 
höchſt energiſcher Weiſe ihren beſtimmten Willen, 
nicht gegen deutſche Truppen zu fechten, ausgeſprochen. 
Beim Akt des Ausſcheidens umſtanden ihre früheren 
däniſchen Kameraden ſte mit geladenem Gewehr. 
Die Stimmung der Schleswiger in der däni⸗ 
ſchen Armee kennzeichnet ſich vortrefflich dadurch, daß 
die ſchwerſte Drohung der Offiziere die iſt, ſie in 
die däniſchen Bataillone ſtecken zu wollen; die Dffi- 
ziere werden noch Dinge an ihnen erleben, wovon 
ſie ſich nichts träumen laſſen. — So eben erfahre 
ich von einem hier angekommenen Briefe eines Sol⸗ 
daten im 12. Regiment, wornach dieſem geſtern beim 
Appel eröffnet worden iſt, die Feindſeligkeiten wür⸗ 
den in den erſten Tagen ihren Anfang nehmen und 
das 12. Regiment ſolle die Ehre haben, den erſten 
Angriff der Deutſchen abzuhalten. Wer in der Lage 
fei, letztwillig etwas zu verfügen, möge ſich an den 
Auditeur wenden. Das gedachte Regiment iſt durch 
und durch „illoyal“ und durchaus nicht geneigt, ſich 
mit deutſchen oder vielmehr ſolchen Truppen zu ſchla⸗ 
gen, die vom Süden kommen, denn deutſche Truppen 
ſind die vom 12. Regiment auch. — Sämmtliche 
Beſitzer von Fuhrwerken ſind obrigkeitlich verpflichtet 
worden, ſelbige, und zwar ſowohl Pferde, als Wagen 
und Kutſcher behufs Leiſtung requirirter Kriegsfuhren 
zu ſtellen und werden für den Fall der Nichtgelobung 
der den Fuhrpflichtigen zugehenden Befehle dieſelben 
mit Geldſtrafen bedroht. 

Tondern, 1. Febr. Ueber die Stimmung 
hier am Octe werden Ihre Leſer ſich am beſten aus 
folgenden Thatſachen unterrichten können. Zu An⸗ 


fang dieſer Woche iſt es hier zwiſchen den deutſchen 
Bürgern und den däniſchen Seminariſten zu großen 
Conflicten gekommen. Die Letzteren hatten ſich näm⸗ 
lich bei Gelegenheit eines Concertes unverſchämte 
politiſche Provocationen erlaubt und ſind dafür von 
den Bürgern nach Gebühr gezüchtigt worden, wobei 
einige von ihnen etwas zu Schaden gekommen ſein 
ſollen. Jetzt iſt nun eine große Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. Ferner iſt gegen einen Commis Anklage 
erhoben worden, weil er in einer Geſellſchaft einen 
Toaſt auf „unſern Herzog Friedrich“ ausgebracht. 

Tönning, 1. Febr. Die hieſigen Deputirten⸗ 
bürger, welche ſämmtlich den Homagialeid zu leiſten 
verweigert haben und in Folge davon von ihrer bis⸗ 
herigen Function ſuspendirt waren, erhielten ihre 
definitive Entlaſſung ins Haus geſandt. Damit iſt 
denn der erſte Akt dieſes Trauerſpiels zu Ende, der 
zweite wird uns die Wiederanſtellung anderer Bür⸗ 
ger zeigen, jedoch wird allgemein erwartet, daß Nie- 
mand ein ſolches Amt übernehmen werde. — Eine 
freiwillige Geldſammlung für Herzog Friedrich VIII., 
welche in hieſiger Stadt und Umgegend begonnen iſt, 
hat ein zufriedenſtellendes Reſultat geliefert und er⸗ 
giebt zugleich den thatſächlichen Beweis, daß ganz 
Eiderſtedt fi) unter andern Umſtänden, als den vor⸗ 
herrſchenden, für das Auguſtenburger Fürſtenhaus 
erklären wird. Wenn man aber auch in Geduld 
der Zeit entgegenſieht, in welcher man feine Mei⸗ 
nung frei äußern darf, ſo fehlt es doch nicht an 
Leuten, die eine Ueberſtürzung zu beabſichtigen ſchei⸗ 
nen; denn neulich z. B. hieß es, der Herzog Friedrich 
werde aus Holſtein herüberkommen, was eine Art 
Auflauf veranlaßte, der gar leicht einen unangeneh⸗ 
men Cofliet hätte herbeiführen können, ohne der 
Sache ſelbſt von Nutzen zu ſein. Man möchte daher 
zur Vorſicht mahnen, die Bärenhaut nicht zu früh 
zu verkaufen! — Die Eider iſt jetzt vollſtändig offen 
und bald ganz von Eis frei, indem das Treibeis 
nach jeder Ebbe weniger wird. Man bedauert all- 
gemein, daß die Brücke, welche die Natur baute, 
nicht benutzt worden iſt, den bevorſtehenden Kampf 
für unſere Freiheit auszufechten. Jetzt hört man“ 
daß in nächſter Zeit däniſche Dampfkanonenböte hier 
eintreffen ſollen, um den etwaigen Rückzug des hie⸗ 
felbſt liegenden Militairs zu decken, ſo wie einen 
beabſichtigten Uebergang der Preußen zu verhindern. 

London, 1. Febr. Die Rede, welche Mr. 
Bright in Birmingham gehalten hat, zählt die Fort⸗ 
ſchritte auf, welche das Land in Betreff der Geſetz— 
gebung ſeit 35 Jahren gemacht habe: die Katholiken⸗ 
emancipation, die Reformbill, die Reformen in der 
Municipaleinrichtung, die Emancipirung der Selaven 
in den ſämmtlichen britiſchen Colonien, die Reformen 
in der Armeegeſetzgebung, die Abſchaffung der Korn⸗ 
zölle und die darauf folgenden Ermäßigungen der 
Zölle für die bedeutendſten Einfuhrartikel, die 
totale Streichung vieler andereren Zölle aus dem 
Tarif, welcher ſtatt tauſend gegenwärtig nur zwölf 
oder fünfzehn dem Einfuhrzolle unterworfene Ar⸗ 
tikel aufzählt, ſchließlich die Abſchaffung der 
Papier⸗ und Annoncenſteuer, ſowie des Zeitungs- 
ſtempels, welcher bisher die Entwicklung der 
freien Preſſe hinderte. Was den Streit zwiſchen 
Dänemark und Deutſchland betrifft, ſpricht derſelbe 
ſeinen gewichtigen Zweifel aus, ob eine bleibende 
Beilegung deſſelben durch eine kriegeriſche Betheili⸗ 
gung Englands erzielt werden könne. Fragen dieſer 
Art, ſagt er, ließen ſich nur durch die unmittebar 
Betheiligten ſchlichten; England aber ſei durchaus 
nicht bei dieſer Angelegenheit intereſſirt. Die An- 
gaben verſchiedener Blätter, daß die Flotte und die 
Garden gewiſſe Ordres erhalten hätten, ſeien hoffent⸗ 
lich bloße Fühler oder Schreckſchüſſe gegen Oeſterreich 
und Preußen. Die Zwocke der beiden letztgenannten 
Mächte ſeien ihm — dem Redner — geradezu un« 
verſtändlich, und er könne nur annehmen, daß dte 
beiden Großmächte aus Furcht vor einer Revolutton 
in Deutſchland ſich ſcheinbar an die Spitze der großen 
Bewegung geſtellt haben. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Warſchau, 1. Febr. Der General-Gouver⸗ 
neur Murawiew hat durch Cirkular-Verfügung vom 
21. v. M. die Litthauiſchen Gouvernements-Chefs 
angewieſen, aufs Schleunigſte dafür Sorge zu tragen, 
daß in allen ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden 
aus Gemeindemitteln zu dotirende Volksſchulen er⸗ 
richtet werden, in denen die Kinder unentgeltlichen 
Unterricht in der ruſſiſchen Sprache und in den 
nöthigen Elementarwiſſenſchaften erhalten. Die Schul⸗ 
gebäude ſollen womöglich in der Nähe der griechiſch⸗ 
orthodoxen Kirche erbaut werden. In Wilna ſind 
bereits zwei für jüdiſche Kinder beſtimmte unent⸗ 


geltliche Volksſchulen eröffnet worden, von denen jede 
ber 500 Kinder umfaßt. Die Eltern werden durch 
eld⸗ und andere Strafen angehalten, ihre Kinder 
regelmäßig in die Schule zu ſchicken. — Zur Unter⸗ 
ſtützung der Ruſſificirungs⸗Beſtrebungen der Regie⸗ 
rung hat der griechiſch⸗orthodore Metropolit von 
Litthauen, Siemiaszko, durch Rundſchreiben vom 12. 
d. Mts. die ihm untergebene Geiſtlichkeit angewieſen, 
ſtreng darauf zu ſehen, daß die griechiſch⸗orthodoxe 
evölterung bei ibren öffentlichen und Privat-An⸗ 
dachten ſich nur ruſſiſcher Gebetbücher bediene, die — 
wie es in dem Rundſchreiben heißt — unter der 
„eroberungs ſüchtigen“ Herrſchaft der Polen in Lit— 
hauen mit Gewalt beſeitigt worden ſeien, und daß 
fie das Vaterunſer und andere tägliche Gebete nur 
in ruſſiſcher Sprache verrichte. — Durch Circular- 
erfügung des General-⸗Gouverneurs Murawiew vom 
13. v. M. iſt angeordnet, daß kein Einwohner der 
lüthauiſchen Gouvernements ohne beſondere Erlaubniß 
der Kriegs⸗Militair-Commandeure feinen Wohn⸗ 
oder Aufenthaltsort verlaſſen und ſich auch nur nach 
dem nächſten Dorfe begeben darf. Zur Reiſe nach 
dem Königreich Polen iſt die perſönliche Erlaubniß 
des General⸗Gouverneurs Murawiew erforderlich. 
Wer ohne Paß oder andere Legitimation ergriffen 
wird, wird verhaftet. — Seit Anfang v. M. ſind 
in den Gouvernements Wilna und! Kowno wieder 
einzelne kleine Inſurgenten-Abtheilungen aufgetaucht, 
die von ruſſiſchen Truppen unabläſſig verfolgt wer- 
den. Am 8. fand bei Rogowka, im Kreiſe Wilko⸗ 
mir, ein Scharmützel mit einer 30 Mann ſtarken 
Infurgenten⸗Abtheilung ſtatt, in welchem letztere nach 
kurzem Kampfe mit Hinterlaſſung einiger Todten und 
erwundeten in die Flucht geſchlagen wurde. 
— 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 5. Februar. 

— Zum Nachfolger des verſtorbenen Polizei⸗ 
Direktors Weier iſt der bisherige Polizei - Aſſeſſor 
Kluge zu Cöln unter Ernennung zum Polizei-Rath 
beſtimmt worden. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe⸗Ver⸗ 
eins hielt Herr Maler Brieſewitz einen kunſtge⸗ 
ſchichtlichen Vortrag, der die bildende Kunſt des 
Alterthums zum Gegenſtande hatte. In der Ein⸗ 
leitung hob der Herr Vortragende hervor, daß die 
Kunſtzeſchichte eines jeden Volkes fünf Perioden habe, 
nämlich die Kindheit, die Entwickelung, die Blüthe, 
den Verfall und Untergang; im Verlauf des Vortrags 
ſelbſt wurde auf den Zuſammenhang hingewieſen, 
welcher zwiſchen der Kunſt und den andern geiſtigen 
Mächten als Religion, Philoſophie und Rhetorik be⸗ 
ſteht. Es wurde demnach auch die Religion als der 
Urquell der Kunſt bezeichnet und ihre erſten Erzeug⸗ 
niſſe als ſymboliſche Darſtellungen angeführt. Wie 
die Religion eines Volks mit den Naturanſchauungen 
deſſelben zuſammen hängt, iſt bekannt und daher er⸗ 
lärlich, daß die rohen Völker, welche in der Natur 
nichts Göttliches erkannten und daher nur Götzen 
aus ihr hervorholten, es zu keiner Entwickelung der 
nft gebracht haben, während die finnbegabten 
ellenen, die überall in der Natur die Spur lebendig 
wirkenden Weſens fühlten, ſich aus ihr Götter ſchufen 
und zur höchſten Vollendung der Kunſt gelangten. 
Dieſer Thatſache gemäß handelte denn der Vortrag 
auch hauptſächlich von der Kunſt der Griechen und 
ihren plaſtiſchen Denkmälern und bewies, daß Herr 
rieſewitz die Schriften des großen Winkelmann 
mit Ernſt und Fleiß ſtudirt und dadurch eine andere 
uſchauung von der Kunſt empfangen hat, als man 
wohl ſonſt im Leben findet. Freilich iſt auch der 
Seift Winkelmanns wie eine von fanften Himmels⸗ 
Reichen herwehende Luft geweſen, die den Kunſthimmel 
5 Vorzeit entwölkt hat, daß wir ſeine Sterne klar 
Paten können. Nach dem Schluſſe des Vortrags 
prach der Vorſitzende des Vereins, Herr Maurer⸗ 
Meifter F. W. Krüger, die Meinung aus, daß auch 
ledenfalls die Malerei im claſſiſchen Alterthum hoch 
geſtanden. Den Schluß der Sitzung bildete die Erledi⸗ 
gung von eingegangenen Fragen. 

— Für den morgen im Schützenhauſe ftattfinden- 
den Maskenball ſteht eine außerordentliche Betheili⸗ 
gung von Seiten des feineren Publikums in Aus⸗ 
ſicht. Beſonders iſt das Verlangen nach den Logen⸗ 
plätzen groß. Um demſelben zu entſprechen, iſt ſogar 
noch an der Weſtſeite des Saales ein Logen raum 
lea roviſirt worden. Was die Einrichtung des Saa⸗ 
es anbelangt, ſo wird dieſelbe gewiß wieder, wie in 

heren Jahren, ohne Ueberladung gediegen und 

chmackvoll fein und dabei der heiteren Stimmung 
rechen. 

5 In der Nacht vom 3. zum 4. d. M. iſt in 

Conitoir des Hrn. Kaufmann Köhne jun. in 


der Frauengaſſe ein raffinirter Diebſtahl ausgeführt 
worden. Die Diebe haben ſich nämlich am Abend vor 
der Ausführung deſſelben in das Haus zu ſchleichen 
gewußt und hier ſo lange in einem Verſteck geſeſſen, 
bis Alles zu Bett gegangen. Dann ſind ſie durch 
den Ofen des Comtoirs in dieſes gedrungen, haben 
hier das eiſerne Geldſpind erbrochen und aus dieſem 
die Summe von 450 Thlen. in 25⸗Thalerſcheinen 
entwendet. Kleine Münzen und andere Gegenſtände 
haben ſie unangerührt gelaſſen; auch haben ſie es 
für gut befunden, das Spind zum Theil wieder zu 
verſchließen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Langfinger mit der Localität ſehr bekannt geweſen 
ſind. Den Rückweg haben ſie durch ein auf den 
Hof führendes Fenſter, welches ſie behutſam geöffnet, 
angetreten. Vom Hofe aus ſind ſie in den Keller 
und aus dieſem durch eine Luke auf die Straße 
ſpurlos entkommen. 

— Die beiden Obſervaten Blanswski und 
Kleiſt, welche ſich geſtern Abend auf der Straße 
herumtrieben, wurden von einem dazu kommenden 
Gensd'armen erkannt, verhaftet und nach dem rath— 
häuslichen Gefängniß abgeführt. Hier angekommen, 
machten fie auf denſelben einen fo gefährlichen Ans 
griff, daß er ſich genöthigt ſah, von ſeiner Waffe 
Gebrauch zu machen. Kleiſt wurde am Arme ver- 
wundet und mußte ins Lazareth geſchafft werden. 

— Die Gäſte in einem Locale am Altſtädtſchen 
Graben wurden geſtern Abend von einer ſonderbaren 
Erſcheinung überraſcht. Es drang nämlich ein Menſch 
mit einem Bajonnetfechtgewehr in daſſelbe, forderte ſie 
drohend auf, ſich ſofort zu entfernen und befahl dem 
Wirth, das Local zu ſchließen. Man erkannte in 
dieſem Menſchen den Arbeiter Pauls, welcher, 
wie ſich herausſtellte, einem Seeſoldaten, mit welchem 
er zuſammen wohnt, das Gewehr heimlich wegge— 
nommen hatte. Der Ruheſtörer wurde ſofort in's 
Polizeigewahrſam gebracht. Man erfährt, daß er 
auch noch in andern öffentlichen Localen am Alt 
ſtädtiſchen Graben in gleicher Weiſe aufgetreten iſt. 
Ob eine Geiſtesſtörung dazu bei ihm der Grund ge— 
weſen, iſt nicht bekannt. 

— In der vergangenen Nacht wurde der Arbeiter 
Hinz in der heiligen Geiſtgaſſe von mehreren Per- 
ſonen angefallen und durch Meſſerſtiche ſchwer ver⸗ 
wundet, ſo daß er in's Lazareth geſchafft wer den 
mußte. 

ER Ein bedeutendes Holzgeſchäft ift in dieſen 
Tagen von 4 Poſener Kaufleuten abgeſchloſſen worden. 
Eine zur Herrſchaft Bukowiee, der Gräfin Czapska ger 
börige Waldparzelle wurde von denſelben für ungeſähr 
* Thlr. erworben und das Kaufgeld gleich baar 
ezahlt. 

; un, 3. Febr. Die geftrige Stadtverordne- 
tenſitzung brachte die Schulfrage zu dem lange erſehnten, 
für unfere Stadt bedeutſamen Abſchluß. Nach vierſtün⸗ 
diger Debatte wurde von der bis auf ein erkranktes 
Mitglied vollzähligen Verſammlung faſt einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt, mit der Umwandlung der Realſchule 
in ein Gymnaſium ſofort vorzugehen, und demgemäß 
den Magiſtrat zu erſuchen, daß derſelbe mit dem zeiti⸗ 
gen Direktor wegen feiner Penſionirung in Unterhand» 
lung trete und der nächſten Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung einen Gymnaſial-Etat zur Beſtätigung vorlege. 
Die im Maximum auf etwa 4000 Thlr. berechnete 
Summe, welche das Gymnaſium und die gleichzeitig 
zu bewirkende Erhebung der dreiklaſſigen Mittelſchule zu 
einer fünfklaſſigen Bürgerſchule jährlich mehr koſten 
würde als die Realſchule jetzt, beſchloß ferner die Ver 
ſammlung durch einen Zuſchlag zur Mahl- und Schlacht⸗ 
fteuer von 25 pCt. aufzubringen, deſſen Genehmigung 
auf's Schleunigſte herbeizuführen der Magiftrat gleich⸗ 
falls erſucht wurde. Endlich wurde der Antrag ange» 
nommen, daß für diejenigen Schüler der Realſchule, 
welche das Gymnaſium beſuchen würden, von jetzt an 
griechiſche Stunden gegeben werden ſollen, wofür die 
Summe von 200 Thlr. ausgeſetzt wurde. Die Ber- 
ſammlung ging dabei von der Annahme aus, daß zu 


Michaeli d. J. das Gymnaſium in's Leben treten könne. 


Thorn, 1. Febr. Mit dem 1. Jan. d. J. iſt für 
unſere Stadt eine Kriegsſchädenkaſſe in's Leben getreten; 
bekanntlich beſteht ſeit dem Jahre 1821 hier eine ftädti- 
ſche Feuerſocietät, dieſe aber jo wenig wie andere Ge— 
ſellſchaften vergüten Schäden, welche durch Krieg her⸗ 
beigeführt werden; es waren daher bisher ſowohl die 
Hausbeſitzer, als das Communal. Vermögen, welches zum 
größten Theil auf ſtädtiſchen Grundſtücken eingetragen 
ift, für einen Kriegsfall der größten Gefahr ausgeſetzt. 
Der politiſche Himmel hat ſich nach und nach ſo ver⸗ 
finſtert, daß die Gefahr einer Belagerung nicht zu den 
Unmöglichkeiten gehört, die ſtädtiſchen Bebörden faßten 
daher ſchon vor etwa einem Jahr den Entiſchluß, die 
Stadt vor den traurigen Folgen eines Krieges, wenig⸗ 
ſtens ſo weit als möglich zu ſchützen. Gegen Ende des 
vorigen Jahres wurden die Statuten entworfen, geneh- 
migt und die Hausbeſitzer zur Theilnahme aufgefordert; 
bis Anfang dieſes Jahres hatte ſich ungefähr 3 derſelben 
zum Beitritt gemeldet und wir hoffen und wünſchen, 
daß ſich bald ſämmtliche Hausbeſitzer dieſer ohne Zweifel 
fegensreihen Einrichtung anſchließen mögen. Die Bei⸗ 
träge find, um den Beitritt möglichſt zu erleichtern, ſehr 
gering, es wird daher eine lange Reihe von Jahren 
dazu gehören, um ein Capital anzuſammeln, welches 
hinreicht, um den Hausbeſitzern eintretenden Falles auch 


nur 7 Eriap gewähren zu können. Sollte der 
Himmel jedoch die Stadt wieder 50 Jahre lang vor 
einer Belagerung behüten, ſo werden unſere Nachkommen 
gewiß den Behörden, welche die Sache in's Leben riefen, 
Dank wiſſen. Der Baarbeſtand der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
kaſſe beträgt jetzt etwa 122,000 Thlr. und es wurde an- 
fänglich beabſichtigt, einen Theil dieſer Summe der neuen 
Kriegsſchädenkaſſe zu überweifen; man kam jedoch davon 
zurück, vielleicht weil es fraglich iſt, ob dies nicht gegen 
die Statuten verſtieße. Ob die ſtädtiſche Feuer⸗Societät 
für den Hausbefiger heute noch vortheilhaft iſt, behalten 
wir uns vor, etn andermal zu unterſuchen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine kindiſche Ausrede.] Am 23. Januar 
verſchwand von den Handſchlitten, welche die Gepäckträger 
für die Ausübung ihres Geſchäfts am Poſtgebäude auf⸗ 
geftellt hatten, einer derſelben. Der Verluſt wurde jp- 
fort von ihnen bemerkt und ungeſäumt dem Verbleib 
des Schlittens nachgeforſcht. Nach wenigen Minuten 
fanden ſie denn auch denſelben am Ketterhagenſchen Thore 
in Beſitz des Arbeiters Aug. Friedr. Lentz, eines Men- 
ſchen von 20 Jahren. Lentz wurde nun ſogleich als 
Dieb feſtgenommen und dem Arm der Gerechtigkeit über- 
liefert. Geſtern befand er ſich auf der Anklagebank. 
Wie ſeine Perſonalacten ergaben und von ihm ſelber 
eingeſtanden wurde, iſt er ſchon vielfach wegen Diebereien 
beſtraft worden. Freilich ſeien, ſagte er, alle Strafen, 
die er früher empfangen, gerecht geweſen. In dieſem 
Falle aber befinde er ſich unſchuldig auf der Anklage 
bank; denn es ſei gar nicht ſeine Abſicht geweſen, den 
Schlitten zu ſtehlen; er babe ſich mit demſelben nur von 
tem kleinen Berge am Ketterhagen'ſchen Thore hinunter 
laſſen wollen, um auch ein kleines Vergnügen vom Schnee 
zu baben. Die kindiſche Ausrede fand allerdings bei dem 
hohen Gerichtshofe keinen Glauben. Der Angeklagte 
wurde in Anbetracht ſeiner Vorbeſtrafungen zu einer 
Gefängnißſtrafe von 6 Wochen und Stellung unter 
Polizei-Aufſicht auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 
ee Er eier 


Der Kirchenbrand in Santiago. 
(Fortſ. und Schluß.) 

Ein Brief aus Santiago, 9. Dec., lautet im 
Weſentlichen: Wir haben den Schauplatz der Kataſtrophe 
beſucht. Haufen halbverbrannter Leichen bedecken noch 
den Raum zwiſchen der Haupttbüre und der Kanzel im 
Mittelſchiff. Nicht weniger als fünfhundert Leichen liegen 
auf dieſem beſchränkten Platze. Beinahe alle ſind ver⸗ 
kohlt und ganz unkenntlich, am Boden liegen einige, 
die erftidt und von den Flammen unberührt geblieben 
ſind. Auch die Seitenſchiffe ſind mit Geſtalten bedeckt, 
aber der Anblick, welcher hier den Augen ſich darbietet, 
iſt entſetzlich. Gruppen von fünfzig Perſonen zeigen in 
ihren Mienen Spuren der Todesqualen; die meiſten 
finden ſich unter der dicken Begenmauer. Die Unglück⸗ 
lichen flüchteten dorthin, um den von der Decke herab- 
fallenden Feuerbränden zu entgeben ; weiter in der Rich- 
tung des Bogens fortgehend, ſieht man wieder einen 
Haufen von etwa fünfzig Leichen, zwar verbrannt, aber 
im Geſicht unverletzt, auftecht ſtehend und die Haltung 
von Lebendigen bewabrend; Greiſe, welche ſich auf ihren 
Stock ſtützen, verzweifelte Frauen, die ihre Weherufe zum 
Himmel zu richten ſcheinen, Kinder an der Bruſt ihrer 
Mutter, dann wieder Gruppen, die ſich zerfleiſchen, ihre 
verrenkten Glieder, die an den Armen hervortretenden 
Musteln ſcheinen noch mit dem zerſtörenden Elemente 
zu kämpfen. In den äußern Gängen der Kirche eine 
große Anzahl Leichen, zum Theil aus der Kirche dorthin 
geſchafft, zum Theil dort niedergefallen. Grauenhafter 
Anblick! Die Polizei läßt die Todten ausgraben, jeder 
Spatenſtich, jeder Schlag mit der Brechſtange bringt 
einen Körper zu Tage, unter ihm ein anderer und dar⸗ 
unter noch wieder viele Leichen. An den Eingängen 
der Hauptthüre iſt das Ausgraben überflüßig; zu 
Hunderten liegen die verkohlten Leichen übereinander ge⸗ 
thürmt; man ſollte glauben, fie wären abſichtlich fo auf- 
geſchichtet, aber keiner hat ſie noch angerührt. Die 
Mauern des Tempels find aus ihrer ſenkrechten Stellung 
gewichen und geſchwärzt durch den Rauch; ein nnerträg- 
licher, Uebelkeit erregender Geruch erfüllt die Luft, und 
Wehklagen derer, welche bis in das Innere vorgedrungen 
ſind, um ein ihnen theures Opfer zu ſuchen, zerreißen 
das Herz. 

Das Feuer pflanzte ſich durch den Santiaguinerinnen 
eigenen Haarwuchs fort, die Flammen ſchlugen vier Ellen 
hoch vom Boden auf, genährt nicht fo ſehr durch die 
Trümmer der Kirche als durch die dicht gedrängte lich⸗ 
terloh brennende Menſchenmenge. Statt einer Kirche, 
glaubten wir die Hölle ſelbſt zu erblicken, Perſonen die 
Hülfe riefen, ſich ſchüttelten, ihr von den Flammen er» 
griffenes Haar ſchwangen, ſich daß Antlitz zerriſſen und 
dann in ſich ſelbſt zuſammenſtürzten! Fiauen die nicht; 
mehr die Kraft ſich zu bewegen beſaßen, ſahen wir in 
jenen Unglücksmomenten wie eine optiſche Viſion vor 
uns erſcheinen, zuerſt weiß und ſchön, dann verwelkt, 
gleich darauf mit brennenden Haaren, und einen Aus 
genblick ſpäter bereits verkohlt, glichen fie lebloſen Bild. 
ſäulen. Es gab einen Moment in dem die ganze Aus- 
dehnung zwiſchen der Haupthür und dem Prebiterium 
ſich in einen ungeheuren Scheiterhaufen verwandelt 
hatte. Bewegungsloſe Gruppen erſchienen in dieſem 
fürchterlichen Schauſpiele die kaum ſich als menſchliche 
Weſen erkennen ließen. Man ſah furchtbare Kämpfe 
zwiſchen dem Tode und dem Leben, Kämpfe zwiſchen 
Männern, Frauen, Kindern, beleuchtet von dem unſeligen 
Glanze der Alles verzehrenden Flammen. 

ie Bäume auf dem Platze vor der Kirche wurden 
mit den Wurzeln ausgeriſſen, um mit ihrem Laubwerk 
Hunderte von Opfern zu beſchüen, die noch Lebenszeichentz 
von ſich gaben. Das Laubwerk wurde hineingebracht und 
1000 Arme ſtreckten ſich aus um das Gezweige zu erfaſſen, 
das ſich ſofort in Kohlenbrände in ihren Händen ver⸗ 
wandelte. Alles war verloren! Die Flammen ergriffen 


die Thüren und 2000 menſchliche Geſchöpfe hauchten den 
letzten Seufzer aus. In dieſen Augenblicken gelang es 
dem glücklichen Einfalle eines Landmanns dem Feuer 
einige Opfer zu entreißen. Inmitten der Verwirrung, 
näherte er ſein Pferd den Thüren und warf den Lazo 
hinein, der in demſelben Augenblicke von zehn Händen 
ergriffen und ſodann ins Freie gezogen wurde, wodurch 
einige Unglückliche ihre Rettung erreichten. Als der Lazo, 
nach dem dritten oder vierten Male riß, fehlte die Zeit 
um ihn zu erſetzen, da die Flammen bereits die Thüren 
ergriffen hatten und der Todeskampf der dorthin Ge— 
flüchteten bereits begann. Die Trauerklänge der Glecken 
kündeten die Sterbeſtunde vieler Hunderte an. Einen 
tiefen Schauder verurſachte ihr melancholiſcher Ton, un» 
terbrochen von dem immer ſeltener werdenden Angitge- 
ſchrei der Verzweiflung der wenigen noch überlebenden 
Opfer. Die Zeugen der Kataſtrophe entfernten ſich ent- 
ſetzt. Grabesſtille herrſchte alsdann in dem Momente, 
wo 1800 oder 2000 Unglückliche ihre Seelen dem Ewigen 
überlieſerten, während ihre Körper in ſchweren übelriechen⸗ 
den Rauchwolken verpflogen oder unter den Trümmern 
des Gebäudes erdrückt wurden. Bisweilen ließ ſich noch 
ein vereinzelter letzter Aufſchrei inmitten der Flammen 
bören: irgend ein Unglücklicher deſſen Todes qualen ihr 
Ende fanden. Um 10 Uhr Abends war alles vorüber. 
Aber welch ſchreckliches Schauſpiel bot jetzt die Bevöl⸗ 
kerung dar! In den benachbarten Häuſern hatte man 
die Sterbenden und die Leichname aufgehäuft; 14 volle 
Wagenladungen wurden nach dem Hoſpital oder nach der 
Polizei transportirt. Die Verzweiflung malte ſich in 
allen Zügen. Ganze Familien durdeilten die von den 
Flammen nech beleuchteten Straßen um verlorene Mit- 
glieder aufzuſuchen; die Ungewißhelt, oft ſchrecklicher als 
dle Wirklichkeit ſelbſt, zerriß die Herzen derer, die eine 
Tochter, eine Schweſter, eine Mutter, einen Bruder auf- 
zuſuchen, voll Verzweiflung, zum Hoſpital oder zur Po- 
lizei eilten und vor innerer und äußerer Ermattung in 
den Straßen ſelbſt niederſanken. — 

In einem andern Schreiben heißt es: Beinahe alle 
Männer retteten ſich, weil ſie ſich in einem Seitenſchiffe 
der Kirche durch ein Gitter von den Frauen getrennt 
befanden. Von den Frauen entkamen die meiſten durch 
die Sakriſtei und ohne Zweifel würden ſich noch mehr 
gerettet haben, hätten die Geiſtlichen und Kirchendiener 
nicht die Thüren durch das Kirchengeräth verſperrt, welches 
ſie ſich zu entfernen bemühten. Der größte Theil der 
Verwundeten iſt nach kurzer Zeit in den Hoſpitälern ge— 
ſtorben, die noch Ueberlebenden ſind von der entſetzlichen 
Kataſtrophe, die fie durchgemacht, beinahe alle wahnſin⸗ 
nig geworden. Bei dem Forträumen der Trümmer fand 
man viele Werth» und Schmuckſachen, Geld und Gebet- 
bücher, Alles wurde der Polizei übergeben. Ueber die 
Größe des Unglücks erlangte man erſt am dritten Tage 
völlige Klarbeit. Die erſten Berichte ſprechen von nur 
fünfbundert Verbrannten, von Stunde zu Stunde wuchs 
die Zabl, bis ſie am 10. Dezember Abends 2100 erreichte. 
Man zählte nach den vorgefundenen Schädeln. 

Unmittelbar nach der Feuersbrunſt bildete ſich eine 
äußerſt rege Bewegung gegen den Neubau der abge- 
brannten Kirche. Der Präſident der Republik hat dem 
allgemein ausgeſprochenen Verlangen Rechnung getragen, 
wie ſich aus nachfolgendem Deeret ergiebt: „In Anbe— 
tracht der Vorlagen befehle ich hiermit, wie folgt: Art. 1. 
Die Mauern des abgebrannten Tempels La Compannia 
werden niedergeriſſen. Art. 2. Innerhalb zehn Tagen 
müſſen die in dem beſagten Tempel beerdigteu Leichname 
ausgegraben werden. Perez, Präſident. Miguel Gue⸗ 
mes, Cultusminiſter.“ Der von der Gompannia einge. 
nommene Grund und Boden wird zu einem friedlichen, 
umſchloſſenen Parke umgeſtaltet werden. Die Geſammt⸗ 
zahl der nach dem allgemeinen Kirchhofe geſchafften Leich⸗ 
name beläuft ſich auf 1800, — dort werden ſie in einer 
gemeinſchaftlichen Gruft beſtattet. Auf dem ſich dort er⸗ 
bebenden Grabeshügel wird ein entſprechendes Denkmal 
errichtet werden. 


Angekommene Fremde. 


m Engliſchen Hauſe: 
Gutsveſ. Steffens a. Johannisthal. Privatler 
v. Medelſtädt a. Bromberg. Die Kaufl. Maußner aus 
Solingen, Horch a. Hamburg u. Krapels a. Eiten. 


a walter's Hotel: 
Rittergutabeſ. Frhr. v. Canſtein a, Ober Mahlkau. 
Die Gutsbeſ. Siewert a. Ludolphine, Lächelin a. Alt Doll⸗ 
ſtädt, Hoffmann a. Mehlene u. Ritter a. Lubacz. Die 
Kaufl. Pomplitz n. Gattin a, Neuſtadt, Nathan, Joel, 
Laſeron u. Brüggemann a. Berlin. Frau Poftiecretair 
Saro a. Dirſchau. Frau Dr. Lederer a. Marienburg. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Brick a. Stolp, Starke a. Naumburg, 
Birn a. Fürth, Dittmar a. Dermbach, Frank a. Goslar 
am Harz u. Salberg a. Frankfurt a. O. 


7 Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Turſchinski a. Adl. Liebenau u. Gregor 
a. Schwentin. Rentier v. Krenski und Kaufm. Fürſten⸗ 
berg a. Neuſtadt. Pfarrer Grablewoki a. Alt Grabow. 
Lehrer Golnick a. Rothenen. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Hilgert a. Pommern. Die Kaufleute 
Schleſinger a. Breslau, Werner a. Bielefeld u. Beyer a. 
Mainz. Fabrikant Streichert a. Berlin. Ober⸗Inſpector 
Heidemann a. Stettin. 

Deutſches Haus: 

Reſtaurateur Piſtorius a. Bröſen. Geſchäfts Comm. 
Schwarz a. Elbing. Die Kaufl. Sommer n. Gattin u. 
Jalkenhayn a. Bromberg, Roſenberg a. Berlin und 
Schönemann a. Stettin. Gutsbeſ. Flindt a. Bleſterfelde. 
Actuar Gürtler a. Mewe. Kaufm. Lachmann a. Chriſt⸗ 
burg. Rentier Müller a. Heiligenbeil. Fabrikant Haffe 
a. Berlin. Gutebeſ. Kuhlemann a. Bromberg. Oekonom 
Pohl a. Thorn. 


Verantwortliche Nebaltion, 


Bekanntmachung. 
Die durch den Tod ihres bisherigen Inhabers 
erledigten Lehrer-, Organiſten- und Küſter⸗ 
Stelle in Neukrug, Danziger Nehrung, ſoll baldigſt 
beſetzt werden. 

Das Dienſteinkommen dieſer Stelle überſteigt laut 
der betreffenden Matrikel das durch die Schul— 
Ordnung ꝛc. vom 11. December 1845 für den erſten 
Lehrer auf dem Lande feſtgeſetzte Minimum um 
25 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. 

Bewerber um die Stelle haben ihre Meldungen 
unter Beifügung ihrer Befähigungs⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſe, ſo wie unter Verwendung des geſetzlichen 
Stempelbogens in 14 Tagen, bei uns franco ein⸗ 
zureichen. 

Danzig, den 27. Januar 1864. 


Der Magiſtrat. 


Sonntag: 
unwiderruflich 
letzte 

— ᷣ »M»ùbVVorſtellung 
des Phyſiker Böttcher. 
1. Franklins Schickſal im Eismeer. 


2. Maleriſche Wanderung d. London. 
3. Brillante Landſchaften u. Verwandl. 
Anfang 7 Uhr. Entree: 10, 6 und 3 Sgr. 
Numm. Billets à 10 Sgr. im Apolloſaale. 


Ein junges Mädchen wünſcht außerhalb 
Danzig's eine Stelle als Geſellſchafterin. 
iſt auf der Nähmaſchine geübt und wäre auch erbötig, 
Kindern den erſten Unterricht zu ertheilen. Adr. bittet 
man unter U. V. in der Exped. d. Ztg. einzureichen. 

* 
Eingaben Klagen, Contracte ıc. fertigt 
u. Nath ertheilt der frühere 
Aktuar Voigt im Volks⸗Anwaltsbureau, Röpergaſſe 6. 


A — 15 1 


Reclamat.⸗ u. and. Gefuche, 


den Herren: 


Apollo- Saal. 


Daſſelbe 


Meteorologifche Beobachtungen. 


4.4 33470 I + 22 [WSW till, bezogen. 
58] 33624 |+ 1,2 8. do, 0, 
12 337,06 | + 30 [W. flau, bell u ſchön. 


Schiffs-Napport aus UMeuſahrwaſſer. 
Angekommen am 4. Februar: 
Lübcke, Berlin, v. London, m. Ballaſt. 
Geſegelt am 4. Februar: 
Shores, Dampf. Czarina, n. Chriſtiania, m. Getreide 
Angekommen am 5. Februar: 
Wilſon, Dampfſchiff Gertrude, v. Hull, m. Kohleu. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Dorſen-Verkäufe zu Danzig am 3. Februar. 

Weizen, 80 Laſt, 132. 33pfd. fl. 390, 400; 131. 3 Lpfd. 
fl. 3875; 130. 31pfb. fl. 370, 37245 129. Z0pfd. fl. 360, 
305; 127, 128. 29pfd. fl. 360; 124pfd. fl. 336, 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 119. 20pid. fl. 198; 124. 25pfd. fl. 207; 127. 
bis 128pfd. fl. 210 pr. 81fpfd. 

Weiße Erbſen fl. 231, 234. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 7. Februar. (5. Abonnement No, 69 
Der Wildſchag. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Loitzing Vorher: 


Luftſpiel in 1 Akt Eine freudige Ueberraſchung⸗ 


von C. A. Görner. 


— EERSEEERSRTERERRI HERREN, 
Ein Koch, der ſein Fach gründlich 
verſteht, auch die Conditorei und Bäckerei erlernt hat, 
und die beſten Atteſte aufzuweiſen hat, — ſucht zum 
1. April d. J. ein anderweitiges Engagement. 
Nähere Auskunft ertheilt 
das Dominium Langenau bei Freiſtadt i. W.⸗Pr. 


— . — — 
Ein weiß und braun gefleckter Hühnerhund 
iſt zu verkaufen Gr. Saen Re T 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Nahmen 
billig bei J. L. Preuss, portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
fofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


EX 


RIND 


Fitdrich-Wilhelm-Schützenhauſ 
am Sonnabend, den 6. Februar d. J. 


Zu dieſem Balle find Billets für Masken a 20 Sgr. und für Zuſchauer a 1 Rihle. bei 


C. H. Leutholz, Langenmarkt 11, 


Gehring & 
A. 


enzer, Langenmarkt 16, 
Hornmann, Langgaſſe 5l, 


Charles Haby, Langgaſſe 73, 


ſo wie im Schützenhauſe zu haben. 


betreten. 


tzenhauſes aufgeſtellt haben. 
Anfang des Balles 


Die Decoration des Saales iſt dem Feſte entſprechend, die 
Ordnung im Saale wird durch ein Comitee aufrecht erhalten 
werden, und die Leitung der Tänze ſo wie deren Arrangements 
hat Herr Czerwinskö übernommen. 

Nach der Demaskirung, die um 12 Uhr ſtattfindet, iſt auch 
den Zuſchauern der Zutritt in den Saal geſtattet. 


Nur vollſtändig maskirte Perſonen dürfen den Saal 
Zur Bequemlichkeit des Publikums wird Herr Charles 
Hub am Ball⸗Abende eine reichhaltige Auswahl von Mas: 
kenanzüge und Dominos in einem beſondern Zimmer des Schü⸗ 


Oeffnung des Saales um 7 Uhr Abends. 


um 8 Uhr Abends. 
A. Seitz. 


Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


